; Von dieſer der Unterhal- 
an und den Intereſſen des 
ſchn lebens gewidmeten Zeit⸗ 
h rift erſcheinen woͤchentlich 
tei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poftämtern, 
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welche das Blatt für den reis 
von 22 ½ Sgr. bro Bat 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. a 
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Geist, Humor, Satire, Poesie, Melt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Peter der Große als Arzt. 


Nicht blos die Weltgeſchichte kennt dieſen großen 
Monarchen, wie er als Geſesgeber, Feldberr, Menſch 
und Regent der hervorragendſte ſeiner Zeit geweſen, 
londern der gewaltige Geiſt hat auch der Geſchichte der 

ediein Rußlands ein Blaͤttchen abgerungen. Gedenkt 
an der Uranfänge einer mehr wiſſenſchaftlichen Me: 
lein Rußlands, ſo war es Peter, der auch hier den 

ald lichtete, und, ein Beiſpiel von vielen: noch bis 
zur heutigen Stunde benutzen wir das anatomiſche 

uſeum, das er von Ruyſch in Amſterdam gekauft, 
und das nun einen Theil des naturhiſtoriſchen Cabinets 
dou St. Petersburg bildet. Er fuͤhlte die Wichtigkeit 
eines gründlichen anatomiſchen Studiums, und fo. feben 
ir, wie er im Jahre 1698 das anatomiſche Theater 
zu Leyden beſuchte, wie er in Amſterdam bei Ruyſch 
einen vollſtaͤndigen Curſus in der Anatomie hörte, wie 
— 1717 dem anatomiſchen Theater in Paris, das 
(ale unter Leitung Duverney's ſtand und ſich durch 
eine anatomiſchen Wacepräparate aus zeichnete, die 
ſagetbeilteſte Aufmerkſamkeit widmete. Nicht weniger 

meichelhaft für den großen Lehrer, als den großen 
wabuler ſchrieb man zu jener Zeit: „Gloriosum id 
danebit semper, Ruischium corporis humani ſabricam 
posuisse Petro Primo Magno Russorum Imperatori, 
10 intentissimo auscultabat animo, super omnibus 
Sitabat sedulo, atque habebat in memoria semper, 


quod viderat semel.“ — Im Jahre 1702 wurde von 
dem von Peter nach Rußland berufenen Bidloo die 
Profeſſur fuͤr Anatomie in Moskau begruͤndet, 1706 
durch kaiſerlichen Ukas ein anatomiſches Theater da: 
ſelbſt ‚eröffnet, und wir ſeben abermals, wie der, nach 
Wiſſen duͤrſtende Mann in feinem. Reiche noch, ſich in 
den Kenntniſſen zu vervollkommnen ſtrebte, zu denen er 
im Auslande ſchon die ſicherſte Grundlage gelegt. Er, 
der große Kaiſer, wohnte ſelbſt vielen Sectionen von 
Leichnamen bei, und es iſt hiſtoriſch, wie nach ſeinem 
Befebl die Section des Leichnams eines zufaͤllig er⸗ 
trunkenen Hofpagen aufgeſchoben wurde, bis die Um: 
ſtaͤnde ihm geſtatteten, ſelbſt Augenzeuge derſelben zu 
ſein. Dieſe große Neigung für Anatomie, deren jo 
bohen Werth für die Medicin Peter mit mehr Scharf⸗ 
blick erkannte, als vielleicht viele Aerzte damaliger Zeit, 
erſtreckte ſich auch auf die pathologiſche Anatomie. — 
Im Jahre 1718 erſchien ein Ükas, durch welchen be: 
foblen wurde, alle Mißgeburten (ſowobl von Menſchen 
als Thieren) nach St. Petersburg zu ſchicken und dafuͤr 
eine Geldbelobnung zu ertheilen. Backmeiſter ſchreibt 
in biefer Veziebung in feinem Essai sur la Bipliotheque 
et le cabinet de Academie des Sciences Folgendes: 
„En vertu d'une ordonnance chaque monstre devait 
etre conservé. L’Empereur determina le prix de 100 
roub. pour un monstre d'homme vivant, 15 seil &tait 
mort, 10, 7 ou 3 pour un monstre animal. A cette 
ordonnance le cabinet doit la quantité de monstres, qu'il 
possede, ete.“ Das in dieſer Beziehung fo reichhaltige 


St. Petersburger anatomiſche Muſeum zeigt jetzt noch, 
was es dieſer kaiſerlichen Verordnung zu verdanken bat. 

Aber Peter war nicht der Mann, der ſich in irgend 
einem Fache mit Theorie begnuͤgt baͤtte. So ſehen wir 
ibn auch praktiſch in dem medicinifchen Gebiete auftre— 
ten. Er, der auf den Schlachtfeldern ſo wunderbar zu 
operiren verſtand, kannte auch die nuͤtzlichſten Opera⸗ 
tionen am menſchlichen Organismus, und, im eigent- 
lichten Sinne des Wortes, Wunden, die er mit der 
einen Hand ſchlug, wußte er mit der andern zu heilen. 
Die Geſchichte bat uns, um dieſen ſeltenen, ſo vielſei⸗ 
tigen Geiſt in allen ſeinen Beziehungen naͤher kennen 
zu lernen, einige chirurgiſche Operationen von ihm auf⸗ 
bewahrt. Tbeilen wir ſie unſern Leſern mit, wie ſie 
in den von uns als Quelle benutzten Blättern (St. 
Petersb. Zeit. Nr. 232 und Mock T. 10. B.) berich⸗ 
tet wurden. 

„Fuͤr die Chirurgie bewies der Kaiſer eine eben ſo 
große, wo nicht noch groͤßere Neigung, indem er viel⸗ 
fache Kenntniß in dieſer Kunſt erlangt batte und ſogar 
praktiſche Fahigkeit zu derſelben an den Tag legte. 
Gewöhnlich trug er zwei Beſtecke bei ſich: das eine 
mit mathematiſchen Inſtrumenten, wie Zirkel, Maaß⸗ 
ſtab und dergleichen, die zur Ausmeſſung der ibm vor⸗ 
gelegten Riſſe der Civil, Militair- und See⸗Architektur 
dienten, das andere mit chirurgiſchen Inſtrumenten. 
Zu dieſen letztern gehoͤrten zwei Lanzetten mit einem 
Schnepper zum Aderkaſſen, ein anatomiſches Meſſer, 
Zangen zum Zahnauszieben, ein Schaufelchen zum 
Ausſtreichen von Pflaſtern, eine Scheere, eine Sonde 
für Wunden und ein Katheter. Seine Neigung zur 
Chirurgie ging ſo weit, daß man ihm jedesmal unters 
legen mußte, wann und wo, namentlich in einem Hos⸗ 
pitale oder Privathauſe an Jemanden eine merkwuͤrdige 
Operation ftattfinden ſollte. Der Monarch ließ keine 
Gelegenheit voruͤber, ſo oft es ihm nur moͤglich war, 
dabei zu erſcheinen, und war oft ſogar als bandelnde 
Perſon dabei zugegen. Da er zu dieſem Zweck ſtets 
im vertraulichen Umgange mit dem geſchickten Hof: 
Cbirurgen Trimont ſtand, ſo erlangte er Uebung darin, 
Leichname metbodiſch zu zerlegen, chirurgiſche Schnitte 
zu machen, Adern zu Öffnen, Wunden zu verbinden 
und Zähne auszuziehen. Eine Operation letzterer Art 
vollzog er unter andern an der Frau ſeines Kammer⸗ 
dieners Polubojanow und an der Dienſtmagd des Kauf⸗ 
manns Tames. Eine befondere Erwähnung jedoch ver: 
dient die von dem Monarchen vollzogene Operation 
(Bauchſtich, paracenthesis abdominis) an der Frau des 
bollaͤndiſchen Kaufmanns Borſt, gebornen Lups, die an 
der Waſſerſucht litt. Die Unmöglichkeit, dieſe Krank: 


laßte die Aerzte, eine Abzapfung des Waſſers mittelſt 
einer Operation vorzuſchlagen, als des einzigen, ſchon 
längft bekannten Mittels zur Erleichterung des Uebels. | 


beit durch gewöhnliche Arzneimittel zu heben, veran⸗ | 


Die Leidende wollte ſich aber durchaus nicht dazu 
entſchließen. Nur der Kaiſer allein konnte fie über: 
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ereignete ſich vor nicht lan 
Simons, ein Jaͤger, batte 


reden, und er ſelbſt vollzog an ihr die Operation auf 
eine ſehr geſchickte Weiſe am 27. April 1723, in Ge⸗ 
genwart ibrer boͤchſt erſtaunten Aerzte. Es wurden 
uͤber zwanzig Pfund Waſſer abgezapft, und die Kranke 
erhielt nicht wenig Erleichterung dadurch; deſſen un 
geachtet rettete die zu ſpaͤt vorgenommene Operation 
ihr nicht das Leben. Der menſchenliebende Monarch 
folgte nach ibrem Tode, bei der am 6. Mai Statt ha⸗ 
benden Beerdigung, in boͤchſt eigner Perſon ihrem Sarge, 
und ehrte auf dieſe Weiſe das Andenken an die un⸗ 
gluͤckliche Dulderin, deren Leiden er während ihrer es 
benszeit zu erleichtern bemuͤbt geweſen war. 

Die Ueberzeugung von dem Nutzen chirurgiſcher 
Operationen bewog unter Anderm Peter den Großen, 
während feines Aufenthalts in Paris im Jahre 1717, 
einem ungluͤcklichen blinden Soldaten auf menſchenfreund⸗ 


liche Weiſe Huͤlfe zu leiſten; er hatte im Alter von 


65 Jahren, ſeit der Schlacht von Hochſtaͤtten, au 
beiden Augen den grauen Staar. Der Kaiſer befabl 
ſeinem damaligen Leibmedicus Areskina, ſich mit dem 
Pariſer Profeſſor der Anatomie, Duverney, zu bera⸗ 
then und einen geſchickten Oculiſten aufzufinden, der 
die Operation machen konnte. Duverney ſtellte ibm 
den bekannten Augenarzt Woolbhuiſſen vor, und der 
graue Staar ward mit dem allerbeſten Erfolge in der 
Wohnung des Kaiſers (Hotel Lesdiguieres) in ſein 
Gegenwart geſtochen. Der zum Sehen gebrachte Blinde 
batte die unvergleichliche Freude, vor Allem zuerſt die 
Hand Peters des Großen zu erblicken; der Monar 
aber, erfreut durch dieſe gluͤcklich gelungene Operatiol, 
nahm ſich vor, einen jungen Ruſſen als Zoͤgling zu 
Woolbuiſſen zu ſchicken, um bei ihm dieſe wohlehätigt 
Kunſt zu erlernen. 8 
Unſere juͤngeren Aerzte find oft in Verlegenbel 
um einen Gegenſtand für eine Inaugural⸗ Diſſertatien. 
Hier iſt ein Stoff, wie ihn die Weltgeſchichte vielleich 
nur einmal darbietet. Man ſammle aus der Geſchi 
dieſes Mannes Alles, wo er mit den Naturwiſſenſchaf' 
ten (Peter der Große horte Phyſik zu Amſterdam,! 
Hauſe des Buͤrgermeiſters Witſen), der Medicin und 
Ebirurgie ſo theoretiſch als praktiſch in Beruͤbrung 
trat. An Quellen fehlt es nicht, und bei einigem Fle⸗ 
wuͤrde ein Buͤchelchen zu Stande kommen, das ür 
Hiſtoriker überhaupt, aber ganz ins beſondere für da 
ärztliche Publikum von dem hoͤchſten Intereſſe 
muͤßte. Denn was Peter J. tbat, das ) 
er ganz.“ (Aus d. Mediein. Zeitung Rußlands. 


Die Jägerin. 


In den Einoͤden Amerikas kommen noch alle Tag. 
die romanbafteſten Abenteuer vor. Das nachſtebes 
er Zeit. Ein gew. 00 
ch in Teras, etwa 2 


Stunden von der Kuͤſte, ein Häuschen in einer weiten 
ra gebaut, und gedachte da mit feiner Frau, zwei 
8 Kindern und einem Neger ſein Leben zu be⸗ 
cbließen. Das Haus ſtand an der Verbindungsſtelle 
zweier Fluſſe auf einer Anhöhe, mitten im Walde, und 
der hintere Theil ſtieß an einen ſteilen Abhang, der 
zu dem Waſſer binunter führte, wo ein Kabn im 
ebuͤſch verſteckt lag. Eines Tages nun meldete der 
keger, daß ſich eine ziemliche Anzahl Wilder zeige, 
und Simons batte alſo nichts eiligeres zu thun, als 
die beiden kleinen Kinder in den Kabn zu bringen und 
ibnen zu empfeblen, da liegen zu bleiben und keinen 
Laut von ſich zu geben. Dann kebrte er zuruͤck, um 
eine Frau zu holen, welche das Nothwendigſte zuſam⸗ 
men packte. Kaum aber war er in fein Häuschen 
wieder eingetreten, als die Indianer erſchienen und die 
Flucht unmöglich machten. Die Thuͤre wurde fo gut 
als möglich verrammelt, Simons, feine Frau und der 
eger griffen zu den Gewebren und empfingen die 
Feinde mit Kugeln. Hätte das Haͤuschen einen Aus⸗ 
gang nach hinten gebabt, ſo war vielleicht noch zu ent⸗ 
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ommen geweſen; durch die Thüre binauszutreten war 


dabegen unmoglich, und uͤberdies angſtigte die Eltern 
as Schickſal ibrer Kinder, 
anden, und jeden Augenblick von den Wilden entdeckt 
werden konnten. Man denke ſich die Angſt der un⸗ 
glücklichen Mutter, die wußte, daß ihre Kinder in der 
größten Gefabr ſchwebten, und ihnen doch nicht zu 
— ülfe eilen konnte! Unterdeß nahte die Nacht beran, 
> mit ihr wurde die Lage um Vieles ſchlimmer, da 
e Indianer gewiß verſuchten, das Haͤuschen in Brand 
zu ſtecken. Es mußte irgend etwas getban werden. 
„Es bleibt nur ein Mittel übrig,“ ſagte Simon zu 
einer verzweifelten Frau, „ich werde einen Balken an 
er himern Wand des Hauſes durchſägen; die Wilden 
diebachten uns auf dieſer Seite nicht; Du kriechſt durch 
ie Oeffnung binaus, ſchlüpfſt ins Gebüfch hin und wirft 
Do Boot erreichen koͤnnen, obne bemerkt zu werden. 
— läßt das Boot auf dem Waſſer binunterſchwimmen, 
ne zu rudern, bis Du ſo weit entfernt biſt, daß die 
— die Ruderſchlaͤge nicht mehr bören konnen. Ich 
rn unterdeß mit dem Neger die Wilden in Schach 
he balten ſuchen; wenn unſer Feuern aufboͤrte, wuͤrden 
8 Verdacht ſchoͤpfen, und uns bald entdecken. 
Pla iſt das Boot zu klein, als daß wir Alle darin 
1 Ruderſt Du ſtark, ſo wirſt Du nach eini⸗ 
800 tunden zu einer Pflanzung kommen, und die Be⸗ 
ner derſelben werden ſich beeilen, uns zu befreien.“ 
Loch Die Frau willigte in den Vorſchlag; es wurde ein 
— 5 die bintere Wand des Hauſes geſaͤgt und die 
glück * Flinte in der Hand, binaus, gelangte 
— zu ibren Kindern und ruderte die ganze Nacht 
de d. Früb kam ſie an einer Pflanzung an, er⸗ 
— — Noth, und uͤbergab ibre Kinder der Pflege 
Wande waͤbrend ſie mit den Maͤnnern wieder auf⸗ 
die Wilden zu vertreiben und zu zuͤchtigen. 


die in dem Boote ſich be⸗ 


Leider ſollte ſie ibr Haus nicht wieder ſeben; es war, 
als ſie an Ort und Stelle ankam, nur noch ein Truͤm⸗ 
mer: und Aſchenbaufen, und einige hundert Schritte 
davon nagte eine Schaar von Woͤlfen an einem Leich⸗ 
nam — an dem Leichnam des Mannes, den die Frau 
uͤber Alles in der Welt geliebt batte. Mit Flinten⸗ 
ſchuͤſſen mußte fie die Raubtbiere vertreiben, um wenige 
ſtens die ſterblichen Ueberreſte des Vaters ihrer Kinder 
zu erhalten und beſtatten zu koͤnnen. Die Verzweiflung 
warf ſie dann auf das Krankenlager und ſie ſchwebte 
lange zwiſchen Tod und Leben. Als ſie genas, bauete 
ſie mit Huͤlfe ibrer Freunde an derſelben Stelle eine 
neue Hütte, und ihre einzige Beſchaͤftigung iſt nun die 
Jagd — auf Wilde. Alle Tage ſtreift fie in den Waͤl⸗ 
dern umher, und ſie kennt keine andere Freude mehr, 
als einen ihrer Feinde zu erſchießen. Die Wilden fuͤrch⸗ 
ten ſie wie einen boͤſen Geiſt und wagen ſich nicht in 
die Naͤbe der Wohnung, in welcher fie ibre Kinder im 
Haſſe gegen die Wilden erziebt. Viele Anſiedler haben 
der mutbigen Wittwe die Hand geboten, aber ſie bat 
alle Anträge dieſer Art ausgeſchlagen, da, wie ſie ſagt, 
ibr Leben keinen andern Zweck mehr bat, als den Tod 
deſſen zu rächen, dem ihr ganzes Herz gehörte. 
1 . (Dfterl. Bl.) 


Gedankenſpäne. 


Die unſeelige und unfruchtbare Politik verſchlingt 
Alles, ſelbſt die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Zuerſt 
hatten wir politiſche Dichter, jetzt haben wir gar ſchon 
politiiche Maler. Begas giebt auf die Kunſtausſtellung 
zu Koͤln ein Bild: die Muͤbeſeeligen und Beladenen, 
was, wie die Kölniſche Zeitung ſagt, eine ſocialiſtiſche 
Idee, folglich eine zeitgemäße iſt. Karl Hübner giebt 
ebendahin ein Bild: die ſchleſiſchen Weber, welches 
das Proletariat veranſchaulicht. Wenn das ſo fortgebt, 
ſo werden wir zuletzt auch noch eine politiſche Techno⸗ 
logie bekommen, wie wir ſchon eine politiſche Philoſo⸗ 
phie und Jurisprudenz baben, wir werden Dampfma⸗ 
febinen ſehen, welche den Communismus, und Wind: 
muͤhlen, welche den St. Simonismus, und ſo nach 
einander alle ſocialen Verbaͤltniſſe repraͤſentiren. Der 
Anfang iſt gemacht, mit Wind und Dampf wird ohne⸗ 
dies jetzt Alles getrieben. j i 


} Das Herz einer Coquette gleicht einem Stammbuch — 
jeder Anbeter erhält ein Blatt daraus, und der Ehe⸗ 
mann — bekommt oft nichts als den leeren Einband. 


Räthſel. 


Drei Zeichen bilden ein geiſtiges Weſen, 

Von dem wir ſchon oft in Gedichten geleſen, 
Verändre das Erſte, dann brauſt es und ziſcht, 
Als ob ſich ihr Weſen mit Feuer vermiſcht. 


| 


Neife um 


. In Oeſtreich giebt bekanntlich eine Provinz an 
die andere Zoll (Mauth). Die Grenzbeamten find aber ſo 
ſchlecht beſoldet, daß ſie ſehr leicht kaͤuflich ſind. Mitunter 
wird dieſes ſo arg, daß die Regierung aufmerkſam gemacht 
durch die geringe Summe der eingehenden Gefälle, die 
Beamten verſetzt, um die geſchloſſenen Verbindungen zu un⸗ 
terbrecben. Ein ſolcher Fall fand in der ungariſchen Grenz: 
ſtadt Fürſtenfeld ſtatt. Die Mauthbeamten wurden einige 
Meilen weiter geſchoben, und es kamen Neue nach dem ger 
nannten Orte. Die Kaufleute in Graz, welche den unga⸗ 
riſchen Taback brauchten, dirigitten die Transporte über den⸗ 
jenigen Ott, an welchen die alten Bekannten verſetzt waren. 
Da kamen die neuen Beamten aus Fürftenfeld zu den 
Kaufleuten in Graz, baten dieſelben, ihnen doch ihr Brod 
nicht zu entziehen, Vertrauen zu ihnen zu faſſen, und ſie 
mit der Spedition des Tabacks zu beauftragen. Die Sache 
ward eingeleitet, und die Mauthbeamten brachten ganze 
Frachtwagen voll Taback ſelbſt, in Uniform, auf der einge⸗ 
ſchmuggelten Waare figend, vor die Haͤuſer der Beſteller! 

* Der beruͤhmte Pritchard hat die Politik Englands 
vollkommen durchdrungen. Wie ſie die Religion zu Handels⸗ 
verbindungen im Großen benutzen, ſo benutzt er ſie zur 
Handelsbefoͤrderung im Kleinen. Es kam im Januar dieſes 
Jahres ein engliſches Schiff zu Tahiti an, das überfüllt | 
war mit Baumwollen- und anderen Stoffen, die es nicht hatte 


abſetzen koͤnnen; alsbald beſtieg Herr Pritchard den geiſt⸗ 


lichen Rednerſtuhl, donnerte gegen die abſcheuliche und fluch⸗ 
wuͤrdige, heidniſche Nacktheit der chriſtlichen Eingebornen, 
drohete allen welche das Heidenthum nicht auch in dieſen 
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ſche Laufbahn damit, daß er feinen eigenen Vater beſtahl, 
und endete fie gebrandmarkt an der Korallenſchnur (fo nennt. 
man die zentnerſchwere Kette, an welche die Verbrecher mit 
dem Halseiſen geſchmiedet ſind, die einen Transport nach 
Toulon oder Marſeille bilden,) auf dem Marſch zur Galeere. 
Als der Vater die Lebensgeſchichte ſeines Sohnes austragen 
ſollte, und durch dieſe erfuhr, was aus demſelben geworden, 
fiel er vom Schlage geruͤhrt, zu Boden. 

„ Das Dampſfſchiff Especuladora, welches zwiſchen 
Rio de Janeito und der Bai von Nitherohy Paſſagiere fuhrt, 
zerſprang bekanntlich am 25. Mai d. J. im Augenblicke der 
Abfahrt durch die unverzeihlichſte Unvorſichtigkeit der Fuhrer; 
es wurden verhaͤltnißmaͤßig wenig, naͤmlich von 200 Paſſa⸗ 
gieren nur eilf getödtet, die übrigen durch das kochende Waſſer 
mehr oder weniger verbruͤht. Nun ſchreibt man aus Rio 
vom 12. Juni, daß von den ſaͤmmtlichen Verbruͤheten nicht 
einer, auch nicht der im geringſten Verletzte, gerettet ſei; 
eine Folge der kraſſeſten Unwiſſenheit der Aerzte jener Haupl⸗ 
ſtadt des Kaiſerreiches. 

„ Ein Arbeitsmann zu Panola (im Miſſiſippi⸗ 
Staate) entfloh mit einem Neger feinem Herrn, die Webels 
thäter nahmen die beiden Toͤchter dieſes Herrn (eines Geiſt⸗ 
lichen) mit ſich, wurden aber in Arkanſas eingeholt. Die 
Bürger in Panola, welche fuͤrchteten, die Verbrecher mödr 
ten der Strafe entgehn, nahmen das Geſetz in die eigne 
Hand und verurtheilten jeden Verbrecher zu funfzig Hieben 
mit einem Riemen aus einer friſchen Stierhaut. Dieſes 
angenehme Inſtrument ward angewendet, indem der eint 
der zu Beſtrafenden als Unterlage fuͤr den Andern diente, 


Stücken ablegen würden, mit ewigen Hoͤllenſtrafen, und Nachdem ein Jeder einige dreißig Hiebe erhalten hatte, 


ſchloß endlich damit, daß er fie auf die Langmuth und Guͤte 
Gottes wies, welcher, ſtatt ſie ſchon jetzt durch Feuer und 
Waſſer, Krieg und Peſt zu ſtrafen, ihnen vorher noch ein, 
mit preiswürdigen Waaren reich beladenes Schiff ſende, 
worauf ſie fuͤr geringes Geld alles finden wuͤrden, was zu 
ihrer chriſtlichen Bekleidung nöthig wäre. Das Schiff machte 
in Folge dieſer Empfehlung gute Geſchaͤfte. Können wir 
uns nicht auch ſolche Miſſionaire und Conſuln anſchaffen? 

Das kommt vom Leſen! Ein Colporteur in 
Paris, ein Mann der ſich damit beſchaͤftigt, die gedruckten 
Nachrichten uber alle Mordthaten, Spitzbuͤbereien, Graͤuel⸗ 
ſcenen, Verbrechen, Gaunerſtreiche, welche fortwährend in 
Paris erſcheinen und die Lecture des gemeinen Mannes bil⸗ 
den, umher zu tragen, hatte von jeder ſolchen Geſchichte ſich 
ein Exemplar reſervirt, und fo eine Bibliothek von Ver: 
brechetbiographieen erhalten, die ihres Gleichen ſuchte. Sein 
Sohn, ein liebenswuͤrdiger Gamin, wußte nichts eifriger zu 
thun, als dieſe Bibliothek in ſein Hirn aufzunehmen, er 
bildete ſich durch dieſes Studium privatim zum vollkommen⸗ 
ſten Diebe, Räuber und Mörder aus, begann feine prakti⸗ 
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waren fie fo zerfleiſcht, daß ſelbſt ihre Henker Mitleid fühl 
ten. Der Weiße iſt geſtorben, der Schwarze für immet 
gelähmt, indem alle Muskeln zerriſſen find. Die freien 
Voͤlker wiſſen ihre Freiheit gut zu brauchen. Wohlauf 
gen Weſten! 

In Rußland will man keine barmherzigen Schwe 
ſtern haben. Die von Frankreich dahin geſendeten, welch 
in Wilna ein Kloſter errichtet hatten, ſind mit Proe 
zuruͤckgewieſen, und von Koſaken, wie man ſagt etwa 
unzart über die Grenze gebracht worden. Sie fanden vor 
laͤufig in Berlin eine gaſtfreundliche Aufnahme, werden 
ſich jedoch demnäͤchſt in ihr Mutterkloſter in Frankteich 
zuruͤckbegeben. 15 

* Luther, der Ungluͤckliche, iſt nicht nur verurteilt 
nicht in die Walhalla aufgenommen zu werden, ihm ! 
ſogar der Eintritt in die Hallen der Geſchichte verboten. 
Die neueſte Weltgeſchichte zum Gebrauche in Schulen in 
Baiern enthält kein Wort von Luther und der Reforma 
tion. Wie wird ſich Luther aͤrgern, daß man ihn ſo 
ſchmaͤhlich um die Unſterblichkeit prellt! 


Hierzu Schaluphe 


chaluppe zum 
* 106. 


A Inſerate werden & 1%, Silbergrofden 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ampfboot. 


Am 3. September 1844. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreietet. 


Die dritte Säcularfeier der Univerſität 
zu Königsberg. 


(Fortſetzung.) 


W. Deputationen find eine Menge eingetroffen, welche 
itt 


woch den 28. von Seiten des Prorectors und acade— 
iſchen Senats empfangen werden ſollen. Aus Krakau, 
Halle, Roſtock, Greifswalde, Berlin, Breslau, 
e Gieſſen, Jena, Kiel, Würzburg, Zuͤrch u. a. 
ken Deputirte geſchickt. Aus Zuͤrch hatten die Commi- 
onen die Freude, den Profeſſor Dr. Bobrick als Abge⸗ 
andten zu begruͤßen, einen Schüler des verewigten Her⸗ 
art, der mit alter Freundſchaft und Herzlichkeit von ſeiner 
Men Heimath zur alten Muſenſtadt am Oſtſeeſtrande 
ate, und mit herzlicher Freude von feinen zahlreichen Freun— 
en empfangen wurde. 

Von dem hieſigen Magiſtrate iſt ſchon jetzt die allges 
Meine Straßenerleuchtung, welche ſonſt erſt am 1. Sep: 
umder ihren Anfang nimmt, angeordnet; auch ſoll eine 

Peifung der Armen und ein Feuerwerk auf Koſten der 
kadt gegeben werden. 

Was von den öffentlich ausgeſprochenen Wuͤnſchen: 
"Wie Abſchaffung aller Duelle auf hieſiger Univerſität“ die 
Einführung des Waffentocks auch für Civilperſonen, d. h. 
0 beliebigen Farben, ſtatt des Leibrocks, die Einführung 
er deurfhen Sprache bei öffentlichen Univerfitätsacten 
auf unſerer deutſchen Univerſitaͤt u. ſ. w. werden wird, muß 
die Zeit lehren. 

Dienſtag am 27. Auguſt. 

Nachdem ſchon am Vormittage die Commilitonen ſich 
en einzelnen Vereinslokalen zuſammengefunden hatten, 
und bei frohem Becherklange ſo manche liebe Erinnerung 
aus der alten thtueren Burſchenzeit erneut war, wurde ges 
ven Abend eine allgemeine Verſammlung in dem vom Bor: 
eher Amte freundlich bewilligten Lokale der „deutſchen 
Mource “, deſſen erſter Vorſteher, Herr Dr. Krakow, 
dleichfals ein ehemaliger ehrenwerther Sohn der Mutter 
lbertina iſt, gehalten. Es hatten ſich eine große Menge 
Ommilitonen aus den verſchiedenſten Dezennien, einges 
unden, die in bruͤderlicher Eintracht Rang und Stand bei 
Seite ſetzten, und wieder, wie in alten Zeiten, ſich alle als 
gleiche Muſenſoͤhne betrachteten. Hier war ein Vater mit 
nen Soͤhnen und Enkeln, Lehrer mit ihren Schülern, 
ache mit ihren Subalternen, Offiziere, Gutsbeſitzer, hoͤhere 
ad niedriger geſtelle Beamte, Geiſtliche und Maͤnner aus 


allen Ständen verſammelt, die alle dies ſeltene Feſt aus der 
Naͤhe und Ferne hier vereint hatte. Manche ruͤhrende und 
wiederum auch komiſche Erkennungsſcenen fanden Statt 
und bis ſpaͤt in die Nacht hinein herrſchte ein lauter, froͤh⸗ 
licher Jubel unter den aͤltern und juͤngern Freunden und 
Genoſſen. — \ 
Mittwoch am 28. Auguſt. 

Schon in der Frühe des Vormittags wurden die vers 
ſchiedenen Deputationen von Seiten des Senats empfangen, 
die ſich gluͤckwünſchend zu dieſem ſeltenen Feſte eingefunden 
hatten. Unter den Univerfitätsgenoffen befinden ſich auch 
einige Studenten aus Upfala, welche ihre Sympathie für 
unſere alte beruͤhmte alma mater Albertina hergerufen. 
Als unter andern auch Herr Provinzial⸗Schulrath Dr. Lucas 
im Namen ſeines Kollegiums ſeinen Gluͤckwunſch abſtattete: 
fo erwiederte der zeitige Protector, Geheime Medicinal— 
Rath Bur dach: 

„Allerdings hätten die Juͤnglinge gegen den allgemei— 
nen Feind mit dem Schwerte geſtritten, aber jetzt ſei an der 
Zeit, im Frieden und auf dem Felde des Geiſtes zu ſtreiten. 
Seit Dinter ſei die geiſtige Volksbildung begruͤndet; ſein 
Geiſt und ſeine Wirkſamkeit werden nie verkannt werden.“ 
Ein allgemeiner, lange anhaltender Beifallstuf der Zuhörer 
unterbrach hier den Redner; darauf fuhr derſelbe fort: 
Das iſt die Stimme des Volks, die Stimme 
der Wahrheit! mit ihr find wir alle einver- 
ſtanden! 

Um 5 Uhr Nachmittags traf unſer verehrter Koͤnig 
unter dem Gelaͤute allet Glocken und von dem Jubeltufe 
ſeiner getreuen Unterthanen begleitet, in unſeter Stadt ein, 
und ſtieg im Koͤnigl. Schloſſe ab, wo die Militair- und 
Civilbehoͤrden, der Magiſtrat und Stadtverordneten zu hoͤchſt 
Deren Empfange ſich verſammelt hatten. — Am Abende 
waren von Seiten der Univerſitaͤt die jetzigen und ehemalis 
gen Commilitonen zu einer Soirde in dem vereinigten Lo⸗ 
cale der beiden Logen vereinigt. Die beiden Lokale mochten 
wohl gegen 2000 Perſonen faſſen und die gefüllten Ge: 
maͤcher gewaͤhrten einen großartigen Anblick. Der neue 
Saal in der Todtenkopfsloge iſt wohl der groͤßte und 
ſchoͤnſte, welchen Königsberg aufzuweiſen hat. An demſelben 
Tage ſollte von der Reſſourte zur „Boͤrſenhalle“ ein 


Conzert in ihren an die Logen angrenzenden Gaͤrten gegeben 
| werden, aber das Regenwetter, das den Tag über herrſchte, 
machte daſſelbe im eigentlichen Sinne des Wortes zu Waſſet. 


Gegen Abend wurde der Himmel klar, die ſilberne Voll⸗ 
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mondsſcheibe trat am Himmel hervor und leuchtete freund— gedacht, indem eine dort veranſtaltete milde Sammlung fur 


lich auf dies ſeltene Feſt nieder und einiges dunkles Gewoͤlk, 
was am blauen Sternengewölbe dahinzog, ließ die recht 
huͤbſche Erleuchtung der Logengaͤtten, und der am Schloß⸗ 
teiche gelegenen Partieen in deſto hellerem Glanze gewahren. 
In beiden Gärten waren Muſikchoͤre aufgeftellt, welche für 
die muſikaliſche Unterhaltung der Gaͤſte Sorge trugen, und 
ein paar zu dieſem Feſte gedichtete Gefänge begleiteten: 
„Der Preußen Koͤnigsgruß“, „das Preußenlied“ 
und einen Feſtgeſang gedichtet von Zebrowski, componirt 
von Gervais. 
Donnerſtag, den 29. Auguſt. 

Schon in fruͤher Morgenſtunde, zwiſchen 7 bis 8 Uhr, 
wurde durch das Gelaͤute aller Glocken der hieſigen 
Stadt die kirchliche Feier des Univerſitaͤtsfeſtes eingelaͤutet, 
und von 8 bis 9 Uhr versammelten ſich der academiſche 
Senat, die verſchiedenen Deputationen und die aͤltern und 
jetzigen Mitglieder der Albertina in den Univerfitätsgebäuden 
und begaben ſich im Feſtzuge in die Domkirche. — Die 
Feier eröffnete der Geſang der Gemeinde: O heil'ger Geift 
kehr bei uns ein ꝛc., alsdann erfolgte der Vortrag der kirch⸗ 
lichen Feſt- Ouverture über den Choral: „Eine feſte Burg 
iſt unſer Gott“, componirt und geleitet von einem ehemaliz 
gen Buͤrger der Albertina, dem Kaiſerl. Königl. Capellmei⸗ 
fir Otto Nicolai aus Wien. Dann salvum fac 
regem, das Hauptlied und die Predigt des Profeſſor und 
Primarius der theologiſchen Fakultaͤt, Superintendenten 
Dr. Gebſer. Nach Beendigung derſelben folgte eine 
Cantate gedichtet von Heinel und componirt und ausgefuͤhrt 
von Saemann. Eine durch Erkaͤltung hervorgerufene Uns 
paͤßlichkeit hielt unſern verehrten König von der Theilnahme 
an dieſer Feſtlichkeit ab. Um 3 Uhr war das Feſtmahl 
der Univerſitaͤt im kneiphoͤfſchen Junkerhofe, zu dem etwa 
250 Perſonen eingeladen waren. Um dieſelbe Zeit fand 
auch ein Subſcriptions⸗Diner von Seiten des Gomitdes 
ehemaliger Univerfitätsgenoffen im Locale der deutſchen Reſ— 
ſource ſtatt, zu welchem ſich uͤber 300 Theilnehmer aus 
allen Staͤnden und von allen Lebensaltern der Studienge⸗ 
noſſen eingefunden hatten. Dies Feſtmahl zeichnete ſich 
durch harmloſe ungebundene Froͤhlichkeit aus und machte 
die Beſorgniſſe mancher Stockphiliſter zu Schanden, die da 
gefürchtet hatten, es koͤnnten etwa politiſche Demonſtrationen 
daſelbſt gemacht werden, und ſich deshalb von der Theil— 
nahme ausgeſchloſſen hatten. Nachdem zuerſt an die Feier 
und Bedeutung des Feſtes erinnert und der Albertina ein 
Lebehoch gebracht war, welche uns aus allen Himmelsgegen⸗ 
den zu ihren feſtlichen Hallen vereinigt hatte, erhob ſich auf 
Etſuchen des Comitce der General-Rendant Schreiner, 
Ritter des rothen Adlerordens, und brachte, als der alteſte 
unter den daſelbſt verſammelten Commilitonen (er war im 
Jahre 1779 ein Bürger der Albertina) in wenigen herzlichen 
Worten unſerm hochverehrten Könige, zugleich als Rector 
perpetuus unſerer Univerſitaͤt ein freudiges Lebehoch aus, 
in welches die zahlreiche Geſellſchaft jubelnd einſtimmte. 
Auch des ſchöͤnen Wahlſpruchs „in der Freude der nothleis 
denden Brüder nicht zu vergeſſen“, wurde durch die That 
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die in Dit: und Weſtpreußen durch Waſſersnoth dedraͤngten 
Mitbruͤder eine Summe von 116 Thalet einbrachte. * 
den verſchiedenen Toaſten wurde auch den Manen des 11. 
hingeſchiedenen theuern Lehtets an unferer Univerſitaͤt Din 
tet ein Lebehoch gebracht, das begeiſtrungsvollen r 
fand, eben ſo das des verewigten Kant, welches ein 3 
ler von ihm, der Juſtizrath Skerle aus Danzig. det ve 
51 Jahren fein Amanuensis geweſen, ausdrachte, und deſſen 
Verdienſt mit Jubel anerkannt wurde. Unter den . 
mehrigen Lehrern der Albertus-Univerſitaͤt wurden dem ze 
tigen Prorector, Geh. Rath Dr. Burdach, ein freud 4 
Vi vat gebracht. — Am ſpaͤten Abend zogen die Soͤhne de 
Albertina unter Fackelſchein vom Univerſitaͤtsgebaͤude auf, 
um unſerm verehrten Landesvater, dem Rector der Aldertina 
durch ein feierliches Vivat ihre Ehrfurcht zu bezeude 
Leider war unſer hoher Monarch durch eine Unpäßlchke 
verhindert,, die Deputation der ſtudirenden Jugend perfön 
lich zu empfangen und hatte hiezu den Herrn Oderpräſiden' 
ten Boͤtticher beordert, welcher die Deputitten im Namen 
Sr. Majeſtaͤt empfing, um ihren Glückwunſch und Huld“ 
gung am Throne des verehrten Koͤnigs niederzulegen. 
Freitag am 30. Auguſt.— 

Wie am Tage vorher verſammelten ſich die Gommill 
tonen um 8 Uhr Morgens im Albertinium und begaben 
ſich wiederum im Feſtzuge nach der Domkirche zur acabt 
miſchen Feier des hohen Feſtes, zu welcher ſich 7 
unſer geliebter König einfand, um daſſelbe durch ſeine hob, 
Gegenwart zu verſchoͤnen. Die Feier ward durch ein 
Cantate, gedichtet von Auguſt Hagen und compon! 
und zugleich aufgeführt von Saemann, eröffnet, dan 
erfolgte die academiſche Feſtrede gehalten vom Geh. Kal 
Lobeck und die Ehrenpromotionen der vier Fakultäten, mol 
auf ein Te deum componirt und aufgeführt von Granzil 
(aus Danzig) die Feierlichkeit ſchloß. 

Um die Mittagszeit verſammelten ſich die ehemaligen 
Univerſitäͤtsgenoſſen aller Fakultäten und Stande, Jung“ 
linge, Männer und Greiſe, an welche ſich auch die 
jetzigen Studiengenoſſen der Albertina anſchloſſen, zu einem 
großen Feſtzuge, der aus etwa 2000 Perſonen beſtand, um 
dem Prorector der Albertina Burdach ein freudiges Leber 
hoch zu bringen. Ein Feſtzug wie er vielleicht noch nie d 
geweſen iſt und auch nicht wiederkehrt, denn es iſt ein hetz' 
erhebendes großes Gefuͤhl, wenn Jung und Alt, Reich 
und Arm, Vornehme und im dürftigen beſchel, 
denen Berufe Lebende, aber Alle Zoͤglinge Einer 
liebevollen Mutter, Alle von demſelben Geiſte beſelll, 
fih zu Einem Zwecke vereinigen. In wuͤrdiger, ruhig 
Haltung zogen die vereinten Brüder vom Königsgarten aus, 
dem Koͤnigsſchloſſe und dem Muſenſitz der Albertina no 
ihren ſtillen Gruß bringend, Paar an Paar in unabſehbate 
Reihe durch die Menge des ſtaunenden Volks, das dem 
Feſtzuge ehrfurchtsvoll Platz machte, nach der am 
Weidendamm, gelegenen Wehnung des verehrten 1 
demiſchen Lehrers, und brachte ihm durch ein Weiht 
geſchenk, durch die herzliche Rede eines ehemaligen 
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Commititonen und durch ein donnerndes Lebehoch, das auf 
Bi Mal aus mehr als 2000 Kehlen begeiſtrungsvoll 
mummelan flieg, feine Huldigung dar. Der wuͤrdige Vete⸗ 
- und Vertreter der Albertina war von dieſen Beweiſen 
er allgemeinen Liebe und Verehrung tief geruͤhrt und ſprach 
U wenigen herzlichen Worten ſeinen Dank aus, in denen 
er ungefahr unter andern aͤußerte: „daß er weder durch ſeine 
geiſtige und ſchriftſtelleriſche Wickſamkeit noch durch feine 
bonſtigen Verdienſte ſolch hoher Auszeichnung ſich wuͤrdig 
1 le, doch freue er ſich, daß ſein Gemüth, fein Wollen 
di Streben erkannt wuͤrde, und nur der Geſinnung, 
. ihn für Geiſt und Wiſſenſchaft ſlets beſeelt habe, £önne 
r dieſe herzliche ausgezeichnete Theilnahme danken. 
(Fortſetzung folgt.) 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Tiegenhoff, den 28. Auguſt 1844. 
Rn eltern 105 Ubr Vormittag beglückte unfer Allergnädigſter 
für 9 auch unſern Ort; es iſt dieſes Ereigniß um fo wichtiger 
zu uns, da wir uns noch niemals der Gegenwart Sr. Majeftät 
all erfreuen hatten. — Eine allgemeine innige Freude und ein 
gemeiner Jubel herrſchte bei der Ankunft unſeres geliebten 


Zur Beachtung. 

Kunſtleiſtungen des Herrn Gebauer in der 
W chen Magie haben gewiß Jeden, der denſelben bei⸗ 
nt, uͤberraſcht und unterhalten — was auch der Zu: 
würd. zu den Vorſtellungen am deutlichſten zeigt; — deshalb 
eini mes gewiß im Intereſſe des Kuͤnſtlers liegen, ſich noch 

ide Zeit hier aufzuhalten, um demjenigen Theil des 
ms nicht dieſen ſeltenen Genuß zu entziehen, der 


Die 
natürti 
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Dublin 
von dem Gedraͤnge, welches während des nun beendeten 
eminiks⸗Marktes vor und in dem Zauber⸗Theater Statt 
hr zuruckhalten ließ, da es ohnehin zur Zeit die einzige 
aus Nante Darſtellung in Danzig ift, die uns das bis jegt 
eiſen begriffene Theater eiſetzen kann. AR 
Das Gaſthaus „Hotel de Königsberg” 
ie hieſelbſt auf Langgarten No. 244 und 245 
werden — belegen, ſoll aus freier Hand ſofort verkauft 
en und ſind die naͤhern Bedingungen daſelbſt zu erfahren. 


— 


Um mit meinem bedeutenden Lager 


G engt. Kid i 

I. erſtoffen fuͤr Damen, als: Argyl, | 
Stuard, Nemour, Balzarin u. a., vor 
fin Meder Minter- Artikel zu raͤumen, habe ich die Preife 


Hie Ante ganz bedeutend geruntergefis. 
erm. Michaelſon, Langgaſſe 530. 
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Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzig 
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Koͤnigs! Auf unſerm Marktplatze, der durch eine impoſante 
Ehrenpforte geſchmuͤckt war, wurden die Pferde gewechſelt, waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit unterhielt Sich der Koͤnig mit Mehreren aus 
unſerm Orte, ſchlug die Einladung ein Fruͤhſtuͤck einzunehmen, 
aus, war jedoch fo gnaͤdig, von deſſen ſelbſt fabricirtem Bier 
zu genießen. Alle Haͤuſer der Straßen, die Se. Maj. paſſirte, 
waren mit Blumen und theilweiſe mit Inſchriften geſchmuͤckt, 
und an jedem Ende Ziegenhoffs befand ſich eine. Ehrenpforte. 
am allermeiſten aber prangte die oben ſchon erwahnte auf dem 
Markte, deren Erbauung wir hauptſächlich den hier auweſenden 
Herren Conducteuren und einigen jungen Leuten zu verdanken 
haben. — Die Ehrenpforte beſteht aus vier viereckigen Pfeilern, 
die oben durch Bogen verbunden ſind über dem mittleren Bogen 
befindet ſich mit goldenen Buchſtaben die Inſchrift: 
„Unſere Liebe begleitet Dich“ 

und oben auf den mittlern Pfeilern, die hoͤhern wie die äußern, 
ſind Fahnen angebracht; auf den äußern dagegen Blumenkoͤrbe, 
die ganze Ehrenpforte iſt auf's Geſchmackvollſte mit Blumen 
guirlanden, Kränzen und Bändern geſchmückt und circa 30 Fuß 
doch. Se. Majeſtat kam von Danzig über Kaſemark, wo Hoͤchſt 
Derſelbe ein Fruͤhſtuͤck einzunehmen geruhte, zu uns, und fuhr 
dann über Fuͤrſtenau nach Sommerort, um, wie geſagt wurde, 
noch geſtern in der Grafſchaft Schlodien einzutreffen. Der 
Abend dieſes fuͤr uns ſo freudebringenden Tages wurde mit 
Concert und Ball im Wiensſchen Lokal beſchloſſen. — Wir alle 
werden uns noch recht oft dieſes ſchoͤnen Tages mit vieler Freude 
erinnern. 


Te 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Meine, als ganz vorzuͤglich anerkannte chemiſche & 
x Streichriemen für Raſier- und Federmeſſer, fo wie €. 
x meine unverbeſſerlichen, prismatiſchen, magnetifchen €. 
& Selbſtſchleifer nebſt Kupferplatte, find nach beendetem &. 
L Sominiks⸗ Markte fortwährend in det Langgaſſe No. 529 & 
2 dei Herrn H. A. Harms zu haben. - < 
< J. P. Goldſchmidt aus Berlin. 


Suu 


Fabrik Myslencinek bei Bromberg, 
Normal⸗Lehr⸗Anſtalt zur Ausbildung 
tüchtiger Brennerei: Vorfteher. 


Die Aufnahme neuen Theilnehmer kann von jetzt an 
zu jeder Zeit Statt finden. 
Myslencinek bei Bromberg. den 1. September 1844. 
Comtoir für Landwirthſchaft und Technik. 


Mittwoch Concert im Schahnasjan⸗ 
ften Garten mit volſtaͤndigem Orcbeſter. Entrée 23 Sgr. 
für jede Perſon. 
Das Mufit: Corps des 4. Inf. Regiments, 
Voigt. Muſikmeiſter. 


— — 
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Xiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


In der Feſt'ſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig 
iſt erſchienen: 


Contor⸗Lexikon 
deutfi de Kaufleute 


gedrängte, aber darum nicht minder vollſtändige 
alphabetiſche Zuſammenſtellung des Wiſſensnöthigſten 
aus dem Bereiche der praktiſchen Handelswiſſenſchaften, 
mit befonderer Berückſichtigung 
der höheren ſchriftlichen kaufmaͤnniſchen 
Arbeiten und des Großgeſchaͤfts, 
0 wie 
des Wechſel⸗, Fracht-, Schifffahrts⸗, Zoll- und 
Verſicherungsweſens, des Handelsrechts u. ſ. w., 
ne b ſt 


den nöthigen Formularen zu kaufmänniſchen 
Documenten aller Art und einer reichhal⸗ 
tigen Terminologie. 


Von 
Tudolph Schleier. 
Cartonn. Preis: 2 Rrhlr. 


Das Vater Unſer. 


Ein Andachtsbuch für jeden Chriſten. 
Herausgegeben in 132 verſchiedenen Bearbeitungen 
deſſelben von den vorzüglichſten Dichtern ce. 


— — — —ä—ää— ' — — nsnnEEnniee. 


vom Superintendenten Emmerling. 
Ausgabe in Schillerformat, oder 12 mit in Farben ger 
druckten Abbildungen. geh. 1843. Preis 20 Sgr. 

Das Gebet des Herrn, das unerſchoͤpflich iſt in ſeinem 
tiefen Inhalt, den Denker und Weiſen befriedigt, und doch 
auch wiederum fo einfach und klar dem kindlichen und unger 
übten Verſtande zugaͤnglich iſt, iſt vor vielem dazu geeignet, 
Alle, die zu dem Einen großen Lebensmeiſter ſich bekennen, 
von dem die chriſtliche Kirche jenes Gebet als ein heiliges 
Vermaͤchtniß empfangen hat, mit dem goͤttlichen Geiſte der 
Liebe zu erfüllen, wenn fie ihre Hände falten und beten: 
„Vater Unſer!“ — Was unſere herrliche Sprache, in viel— 
facher Bearbeitung dieſes „ewigen Muſtergebets“ Schoͤnes 
und Treffliches beſitzt, — wir haben es hier in ſorgfaͤltiger 
Auswahl geſammelt und hoffen, daß jedes Herz geſtaͤrkt 
und nach Oben ſich gehoben fühlen werde. ö 

Verlag von F. A. Eupel in Sondershauſen. | 


Bei C. G. Hendeß wird im Laufe dieſes Jahres 
erſcheinen: 


Nachträge zu der „Sammlung aller noch gültigen, in 
dem Allgem. Landrecht, der Geſetzſammlung, den von 
Kamptzſchen Jahrbüchern und Annalen, der Raabe'ſchen 
Sammlung, und den Amtsblaͤttern ſaͤmmtl. Königl. Re 
gierungen feit ihrer Begruͤndung bis Ende 1838 ent 
haltenen, das Kirchen und Schulweſen betreffenden 
Geſetze, Neferipte und Verfuͤgungen.“ Herausgegeben 
vom Koͤnigl. Oberlandesgerichts-Rath Fuͤrſtentha 

4 Bände. gr. 8vo. 1838 und 1839. Preis 8 Rıblt 

Dieſe Nachtraͤge werden ſaͤmmtliche Verordnungen der Jahre 


1838 bis incl. 1843 enthalten. Sie erſcheinen in Einem Bande 
welcher den Preis von 2 Rthlr. nicht uͤberſteigen wird. 


Beſitzer des Hauptwerks wollen ſich mit ihren Beſtellungen 
an die nächfte Buchhandlung wenden. Auch iſt das Hauptwerk 
ſelbſt für obigen Preis noch zu haben. 


In der Ernſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
iſt erſchienen: 
Folgende fuͤr Jedermann empfehlenswerthe Schrift: 
Die Kun ſt 


1 7 I. 2 f 
ein vorzügliches Gedächtniß 
zu erlangen, 
auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft begründet. 

Zum Beſten aller Staͤnde und aller Lebensalter 
herausgegeben von Dr. Hartenbach. 8. 
Fünftel! Auflage. Preis 10 Sgr. 

4000 Exemplare wurden in kurzer Zeit davon abgeſcht 


* 


broch · 


Ferner: J 
Zur Erhöhung der Feier von Familienfeſten: 


E. Schellhorn, 
120 auserleſene Geburtstags“ 
Hochzeits · u. Acbſchieds gedichte 


Ferner: 
Stammbuchsverſe, Raͤthſel und Polterabendſcherze. 
Ate verb. Aufl. 8. broch. Preis 15 Sge— 1 
Zu oben benannten, aber auch zu andern Somiten 
feſten wird man in dieſer Sammlung die paſſendſten Grid 
finden und dadurch bei haͤuslichen Feſten viel Freude bersilel! 


| 


. 


